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	Vorwort:

Zum Schutze der betroffenen Personen, habe ich die  Namen abgeändert.


	

	Discounten

Wahl der Arbeit

Ich habe das Thema Discounten gewählt, weil ich das aus eigener Erfahrung sehr gut kenne, und es  in der Kleinklasse eigentlich bei jedem Kind auf verschiedene Weise ersichtlich ist.

Durch das Abwerten meiner eigenen Person und meiner Fähigkeiten habe ich meinen Bezugsrahmen aufrechterhalten und mein Script gefestigt. Durch die Trübung meiner Ich- Zustände und immer wieder suchende vertraute Umgebung habe ich lange in der Grundposition, ich bin nicht okay, du bist okay gelebt. 

Oft sah ich im Gegenüber  den Täter, der mir absichtlich Steine in den Weg legte.Durch meinen eigenen Prozess habe ich eine Achtsamkeit  entwickelt, wie die Kinder mit Abwertungen umgehen.

Die Transaktionsanalyse hilft mir, mit mir und anderen liebevoller und offener  Beziehung  zu leben. Schön zu wissen, dass ich auch als erwachsener Mensch eine Menge Erlaubnisse zum Wachsen erhalten kann, die ich nun bewusst auch den Schülern mitgeben kann.

Ziel der Arbeit

Schule

◊Auseinandersetzung mit den verschiedenen Schülern,  um sie   bewusst auf dem Weg zur  Autonomie zu stärken.

◊ Wie und wann  ist Integration sinnvoll?

◊ Struktur für eine gute Zusammenarbeit.

Persönliche Entwicklung

◊Achtsamkeit gegenüber Abwertung (Schulleitung, EB, Lehrkräften, Kollegin, Eltern)

◊Ernstnehmen meiner  Fähigkeiten, neue Strategien entwickeln

◊Abgrenzung Grandiosität: immer und allen Schülern, Lehrkräften gerecht zu werden

Schwierigkeiten und Stolpersteine 

Die Zusammenarbeit mit anderen Lehrkräften, meiner Kollegin und  der Erziehungsberatung  erlebe ich oft als Stolperstein und Gefährdung der Arbeit mit dem Schüler. Werden Schüler integriert, bedingt es die Bereitschaft, gemeinsam das Wachstum des Kindes anzustreben. Oft ist der Lehrer froh, das Problem abzuschieben, oder  er will das Problem nicht wahrhaben. Klappt die Zusammenarbeit nicht, kann ich trotzdem etwas in meinen Lektionen beitragen, damit das Kind die Erlaubnis zum Wachsen bekommt.

In der Zusammenarbeit mit meiner Kollegin werte ich oft meine An-liegen ab, findet sie etwas nicht wichtig,  muss ich in Zukunft bedacht sein, Abmachungen zu treffen.

Das Jahr Unterbruch der Klassenlehrerin zeigt mir, wie die funktionierende Zusammenarbeit Zeit und Energien freisetzt,  mich auf Wichtiges zu konzentrieren und mein eigenes Unterrichtskonzept mit Abmachungen zu erarbeiten. Mit der Stellvertreterin ist ein reger Austausch, eine gute Beziehung der optimale Nährboden für die Erlaubnis zum Wachsen.

Persönliche Schwierigkeiten

Bei Autoritätspersonen  und EB lasse ich mich oft noch ins angepasste Kind zurückdrängen, ich kann erst im Nachhinein reagieren. Ich werte mich nicht ab und sage mir:“ Schon wieder hast du es unterlassen zu reagieren. „ sondern klopfe mir auf die Schultern:“ Gut, dass ich realisiert habe, wo das Problem liegt und ich kann auch jetzt  noch handeln.
Bei meiner Kollegin falle ich in Stresssituationen manchmal in die Rolle der  Täterin oder des Opfers.
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	Discounten

=abwerten

=nicht wahrnehmen

=ausblenden

=missachten

=übergehen

=geringschätzen

Die  Schiffsche-Theorie definiert Passivität als die Art und Weise, “ wie Menschen Dinge nicht, oder nicht effektiv tun“.

Beim Discounten sind die negativen Anteile der IZ besetzt, das ER ist ausgeschaltet. (Nicht im Hier und Jetzt).Der  Mensch handelt im Script und überprüft nicht im Erwachsenen-Ich die nötigen Informationen, die für die Lösung des Problems beitragen würden. Der Ablauf läuft völlig unbewusst ab und der  Mensch denkt dabei, dass er nach seinen bestmöglichen Fähigkeiten handelt.

Jeder Discount wird begleitet von Grandiosität. Grandioses Denken ist immer gekennzeichnet durch beabsichtigte und gezielte Über- oder Untertreibung, Verzerrung, Aufblähung der Realität.

Sich selber discounten

Andere discounten

Situation discounten

Discounten läuft immer unbewusst und intern ab.

Die vier Passiven Verhaltensweisen

Nichts tun

Anstatt das Problem zu lösen, wird nicht gehandelt.

-Ein Schüler wird verprügelt, nichts passiert.

-Ein Schüler kommt mit Alkoholgeruch in die Schule, der Lehrer denkt, die Eltern haben ja auch Probleme und unternimmt nichts.

- Schüler sitzt einfach da und wartet ab.

Schülerin Heidi sitzt am Platz, versteht ihren Auftrag nicht. In ihrer Überforderung fliesst alle Energie in das Denken: Ich kann das nicht. Völlig zusammengesunken und den Tränen nahe, wartet sie, bis ich sie bemerke und  Hilfe anbiete.

TA- Arbeit 

Ich spreche die Schülerin an. “Brauchst du Hilfe?“ Sie kann mir nur mit Nicken antworten. Ich spiegle ihr meine Beobachtung.“ Ich sehe, dir geht es gar nicht gut, willst du, dass wir darüber sprechen?“  Sie nickt immer noch mit Tränen in den Augen. Mit Fragen hole ich die Schülerin aus ihrer Traurigkeit, ich will,  dass  sie wieder anfängt zu denken. Schluchzend sagt sie: “Ich verstehe den Auftrag nicht.“

Ich frage sie:“ Wenn du das nächste Mal etwas nicht verstehst, siehst du eine andere Möglichkeit als am Platz sitzen zu bleiben?“ Sie strahlt mich an und meint. “Ich komme zu Ihnen.“ Das ist eine gute Möglichkeit, komm wir tragen es im Aufgabenheft als Wochenziel ein. Noch in derselben Woche kann ich sie loben, sie kommt nun selbständig Hilfe holen.

Überanpassung

Wenn sich jemand übermässig anpasst, dann fügt er sich dem, was er in seinem Kindheits-Ich für die Wünsche seiner Umgebung hält. Er geht also ein auf das, was er glaubt, was die anderen von ihm erwarten, ohne das zu überprüfen, ohne die eigenen Bedürfnisse zu berücksichtigten. Diese Schüler sind sehr beliebt, weil sie hilfsbereit, anpassungsfähig und gefällig sind. Sie werden oft von ihrer Umgebung für dieses Verhalten noch gelobt.

Dadurch wird die Überanpassung oft als Schwierigkeit auch nicht wahrgenommen.

Ich habe 10 Blätter als freiwillige Hausaufgaben verteilt, im Auftrag, sie in den nächsten Wochen zu erledigen. Am nächsten Tag kommt Heidi strahlend zu mir und zeigt mir stolz alle Blätter.

TA-Arbeit 

Ich kläre ihr  meine Erwartungen. Klar lehne ich  ab, wenn sie Stunden zu Hause herumsitzt und keine Zeit zum Spielen hat. Sie ist für mich in Ordnung, wenn sie keine zusätzlichen Aufgaben macht.

Die Pause ist wichtig und ich fordere sie ein paar Mal direkt auf, Pause zu machen. Bald schon strahlt sie mich nach dem Läuten an und sagt: “Ich mache jetzt Pause.“

Agitation

Der Betreffende wertet seine Fähigkeiten zur Lösung eines Problems etwas zu tun, ab. Er fühlt sich äussert unbehaglich. Er versucht dieses Unbehagen zu dämpfen und gibt sich einer immer wiederholten Tätigkeit ohne Sinn und Zweck hin. Seine Energie setzt er auf seine Agitationstätigkeit, statt auf eine Handlung zur Problemlösung. Während der Agitation erlebt sich der Betreffende nicht als jemand der denkt. Gewohnheiten wie Nägel kauen, rauchen, Locken drehen, auf dem Bleistift kauen, den Gummi verstümmeln etc. sind Formen der Agitation.

Simon soll einen Text bearbeiten, er ist überfordert und sticht mit dem Bleistift in den Gummi.

TA- Arbeit

Ich spreche ihn an.“ An welchem Auftrag arbeitest du?“ Er beantwortet  meine Frage nicht und meint: “Nichts“ und lacht dazu.“ Ich finde das überhaupt nicht zum Lachen. Du sitzt am Pult, weißt nicht weiter und lachst auf meine Frage! Wie geht es dir? Bist du wirklich fröhlich, dass du lachst?“ Es kommt keine Antwort, sein Oberkörper knickt leicht ein. Seine Körperhaltung sagt, ich fühle mich schlecht, kann nicht denken.

Mit kleinen Schritten leite ich ihn zur Arbeit an: „Nimm deinen  Text hervor! Gut, lies den  Auftrag und erkläre mir, was du zu tun hast.

Gewalt

Gewalt  gegen sich oder andere.

Es mag überraschen, dass Gewalt als etwas „Passives“ bezeichnet wird. Sie ist passiv, weil sie sich nicht auf das Lösen des anstehenden  Problem richtet.

-Schüler Herzig sagt zur Schülerin: “Du Ausländersau, dich mach ich fertig!“

-Er steht auf, geht zur Tür und sagt: „Ich geh mich umbringen!“

Gewalt ist die höchste Stufe von Passivität.

TA-Arbeit

Die Arbeit mit diesem Schüler war sehr schwierig und hat viel Stress bei mir und den Schülern ausgelöst. Ich war nur noch mit Herzig beschäftigt. 

Ich machte eine Gefährdungsmeldung. 

Gewalt hat ihren Ursprung in vielen Ursachen; wenn ein Mensch keine positive Zuwendung erhält,  versucht er durch negatives Verhalten Zuwendung zu erhalten.

Das braucht sehr viel Arbeit, Zeit und Zuwendung und Zusammenarbeit um dem Schüler eine andere Möglichkeit zum handeln aufzeigen zu können.

Dieser Schüler  erhielt schon im 1.Schuljahr psychologische Unterstützung,  er wurde in die KK in der 8. Klasse zwangsversetzt.

Der Vater hat ihn völlig vernachlässigt und zu seiner Mutter hatte er keinen Kontakt mehr, was kann da die Schule noch in diesem Alter verändern?
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	Arbeit in der Schule 

Grundhaltung

Das Menschenbild der TA, alle Menschen sind okay, und haben die Fähigkeiten zu denken bildet die Grundlage für eine erfolgreiche Arbeit.

Gleichzeitig braucht es klare und transparente Regeln, um den Schülern Halt zu geben.

Die wichtigsten Grundlagen zum Lernen in der Kleinklasse sind die Beziehung zwischen dem Schüler und der Lehrkraft und das Klassenklima. 

Vorfälle werden direkt angesprochen ohne den auffälligen Schüler als Person abzuwerten. Mit Einbezug der Grundpositionen von Karin Baumgartner(siehe Titelbild), Gesprächen und Rollenspielen, wie es anders ablaufen könnte, schaffe ich  Vertrauen , die Schüler sehen neue Möglichkeiten und die Spielanfälligkeit  der Schüler wird vermindert.

Ich probiere, jedes Kind dort abzuholen, wo es steht, wo seine Stärken liegen und dort viel zu loben . Mit ihm angepassten Aufgaben versuche ich, dass es Zutrauen findet und sich in der Schule wohl fühlt. Erst dann ist das Kind motiviert und arbeitet selbständig.

In die Kleinklasse kommen oft Kinder, die völlig geknickt sind und sich nur noch ihrer Defizite bewusst sind. Dort gilt es als erstes, positive Schulerfahrungen erleben zu können und Vorhandenes zu pflegen und zu bestärken. Abwertungen werden konfrontiert.

Das Fach Sport bietet viele Berührungspunkte um sich näher zu kommen und Regeln einzuhalten. Das wöchentliche Schwimmen ist auch für schwerfällige, behinderte Kinder eine erfolgreiche Betätigung.

Start ins neue Schuljahr 2004/2005

Ende Schuljahr  teilen wir uns schriftlich  mit, was wir aneinander schätzen. Diese positiven Rückmeldungen sind auf der Aufgabenmappe täglich sichtbar. Der lebhafte, neue Schüler, der Angst vor der neuen Schule hatte,  erhält  am zweiten Tag sehr positive Rückmeldungen. “Du bist mein Freund“, oder  „du bist fröhlich und hilfsbereit.“

Die positiven Rückmeldungen helfen ihm zu einem guten  Start.

Regeln 

Den ersten Schultag bestreiten alle Lehrerinnen gemeinsam und  erarbeiten die Regeln für das neue Schuljahr mit den Schülern. Gewisse  Regeln werden von den Lehrkräften erwartet. Mit Hilfe von Comics, die sehr aussagekräftig sind, werden die Regeln von den Schülern erarbeitet.

Interessant ist dabei, die Bilder, die die Schüler wählen,

mit ihren Schwierigkeiten oder Stärken in Verbindung zu  bringen. Der Schüler, der immer nur Ausgrenzung erlebte, will dazugehören, der andere, der Mühe hat,  sich auf Wesentliches zu konzentrieren, will konzentriert und selbständig arbeiten. Der unruhige Schüler, der Schwierigkeiten hat, ruhig zu arbeiten, will keinen Lärm und die Schülerin, die eine ausgezeichnete Sozialkompetenz hat,  jedoch Mühe im eigenständigen Arbeiten hat, will mit anderen zusammen arbeiten. Alle Schüler  haben einen gesunden Hunger nach positiver Zuwendung.

Aufgabenheft

Jede Woche erhält der Schüler die Informationen über Arbeits-, Lern-, und Sozialverhalten.

Die Eltern unterschreiben die Informationen, dadurch ist immer transparent,  was in der Schule läuft. Die Lehrerinnen sind bedacht, die Rückmeldungen  Ressourcen- statt defizitorientiert abzugeben. Jede Woche hat jeder Schüler ein gemeinsam erarbeitetes Wochenziel.

Wichtige Informationen, wie gemeinsam erarbeitete Regeln, Schulhausordnung Elterninformationen und  Adressen sind im Heft enthalten.

Belohnungssystem

Um das gewünschte Verhalten zu fördern, erhält jeder Schüler für erledigte Hausaufgaben, gute Arbeiten, spezielles Sozialverhalten, gut erledigtes Ämtli einen Strich, bei fünf Strichen eine Marmel, bei 10 Marmeln eine Belohnung aus der Schatzkiste.

Dadurch wird das gewünschte Verhalten immer wieder verstärkt und nicht als selbstverständlich angenommen.

Bei Vergessen der Hausaufgaben, Schlägen oder aggressiven abwertendem Verhalten gegenüber Mitschülern gibt es einen schwarzen Marmel. Bei  drei schwarzen Marmeln wird entsprechend dem Vergehen, mit der Lehrkraft an einem freien Nachmittag nachgearbeitet.

Diese Zeit kann die Lehrkraft individuell auf das Kind anpassen, zum Beispiel mit einem Schüler, dem es in der schwierigen Familiensituation unmöglich ist, das Velofahren zu üben, ihn auf die kommende Veloprüfung vorzubereiten.

Die Lehrkräfte werden von den Schülern auch beurteilt. Für Rechtschreibefehler und Vergessen von Arbeitsblättern gibt es einen  schwarzen Marmel. Bei drei Marmeln bringen sie ein Znüni für die ganze Klasse.

Ganz genau werden so die Texte von den Schülern überprüft und zugleich sehen sie, dass es erlaubt ist, auch als Erwachsene  Fehler zu machen. Durch das Holen von regelmässigen Rückmeldungen  von den Schülern, hole ich Energie und  Ideen  für die Weiterarbeit.

Elternabend und Elternmitarbeit

Anfangs Schuljahr  bildet der Elternabend die Basis für den Austausch  der Abmachungen,  für Transparenz der Erwartungen und  die  Haltung der Lehrkräfte. Unsere Grundhaltungen erläutern wir mit der Sonnenblume (Rückseite)von Karin Baumgartner mit den Erlaubnissen zum Wachsen. 

Die Eltern gestalten das Titelbild des Aufgabenheftes. Die Schüler freuen sich an dem persönlich gestalteten Titelbild.

Elterngespräche, Elternkontakt

Wichtiger Bestandteil sind die Elterngespräche. Bei  Vorfällen wird der Schüler  konfrontiert und  bei Bedarf werden telefonisch die Eltern informiert und zusätzlich  ein Gesprächstermin vereinbart.

Die Eltern sind mehrheitlich in schwierigen Lebenslagen oder sind Pflegeeltern.

Kleinklassenkinder sind Kinder mit besonderen Bedürfnissen, ein guter Kontakt zu den Eltern lässt mehr Wachstum und Erfolg in der Arbeit zu.

Die positive Grundhaltung müssen wir Lehrkräfte bewusst immer wieder pflegen, gerade diese Eltern haben oft  negative Schulerlebnisse hinter sich. Wie leicht lässt sich da die Haltung  der Lehrkräfte begünstigen,“ ich weiss wie man sich verhalten müsste und wenn die Eltern es doch richtig anpacken würden“. 

Besonders erfolgreich habe ich die Zusammenarbeit mit Pflegeeltern erlebt. Durch gemeinsamen  Austausch,  Gespräche und Einsichten, kann der Schüler doppelt gestärkt werden.

Bei den Eltern erlebe ich oft, dass die eigenen Schulerlebnisse so frustrierend waren, dass sie dem Kind den eigenen Rucksack mitgeben. 

Verschiedene Beispiele: 

1. Die Mutter,  die dem Kind sagt, jetzt kann ich noch viel von 

dir lernen.(Heidi)Das Kind reagiert mit Überanpassung und Überfleiß.

2. Die Mutter übernimmt zuviel Verantwortung, spricht und denkt für den Schüler.

3. Die Eltern wollen es besonders gut machen und haben zu Hause nur Kämpfe beim Aufgabenmachen, weil sich der Knabe nichts mehr zutraut.
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	Schülerbeispiele

Pipi 2003/2004

Pipi hat erst mit drei Jahren angefangen zu hören und zu  sprechen. Abmachung der Eltern mit EB war, in der Kleinklasse zu starten, wir waren völlig entlastet von dem stofflichen Druck. Die  EB wollte Pipi in der HPS, sie habe  keine Chance Buchstaben zu erlernen.

Mir wurde vom Leiter der Heilpädagogischen Schule  und Klassenlehrkraft kommuniziert, dass Pipi nicht in die KK gehörte. Sollte ich das ganze Jahr über die Defizite von Pipi mitlästern?

Anfangs Schuljahr brauchte Pipi sehr starke Betreuung. Sie wollte die Sachen erledigen so wie es im Kopf hatte und liess sich kaum führen. Sie reagierte jedoch sehr auf Belohnung, durfte sie einen Stempel auf ihre gelungene Arbeit machen, war sie glücklich.

Dadurch, dass sie sich nicht verständigen konnte, und die Sprache unvollständig verstand, ergab es immer wieder Frustrationen, die oft in Trotzreaktionen endeten.

Ohne Führung konnte das Kind die Hausaufgaben nicht wie erwartet ausführen. 

Ich machte immer einen Wochenplan mit Schülerin- und Elternrückmeldung. Pipi  erhielt nur von mir Hausaufgaben. Ich brauchte die Elternmitarbeit. Das Kind lernte bei mir 9 Buchstaben erkennen und in Verbindung bringen, ausserdem machte sie das  kontrolliert Schreibtraining zu Hause so  gerne, dass sie immer mehr verlangte. 

Pipi hatte immer auf den ersten Blick alles durchschaut, für mich war klar das Kind hat eine Emotionale Kompetenz, ich konnte nun passiv bleiben und wettern, dass die Eltern das Kind überschätzen, oder klagen, dass es aufwendig und schwierig ist Pipi zu fördern.

Als ich an der Kleinklasse startete, bekam ich vom Chef der EB deklariert, dass es eine Anmassung sei als Werklehrerin an der Kleinklasse zu unterrichten. Nun sollte ich  Ende Schuljahr mit der Klassenlehrerin die Schullaufbahn von Pipi bestimmen. 

Ich habe durchgesetzt, dass Pipi von einer Fachfrau, einer  Heilpädagogin  beurteilt wurde,  gemeinsam mit Eltern und Lehrkräften wurde der Entscheid erarbeitet. 

Die EB war erzürnt und schob mir noch unter ich sei befangen, weil ich die Eltern kenne und nicht Stellung nehmen wolle.

Dank meiner Aktivität, hat das Kind trotz Chancenlosigkeit wenige Buchstaben kennen gelernt, ich habe meine Methoden  immer wieder optimieren müssen. Die Eltern haben den Entscheid ohne 

Opposition aufgenommen.

Max 2003-2005

Ist in der ersten Klasse und arbeitet sehr pflichtbewusst und motiviert. 

Hat er seinen Auftrag erledigt, bleibt er sitzen und wartet auf Hilfe. Schwierigkeiten ergaben sich, dass er in der Regelklasse einen Vormittag integriert wurde und sich die unterschiedlichen Lernstände zeigten. Plötzlich kam sich Max dumm und blöd vor.

Die Eltern nahmen Kontakt auf und im neuen Schuljahr wird er nur noch in Fächern integriert, wo das nicht so klar ersichtlich ist.

Bei den Hausaufgaben machten die Eltern Druck auf mich, und Max konnte die Aufgaben, die er in der Schule problemlos löste plötzlich nicht mehr.

TA- Arbeit

Nichtstun: Ich frage ihn: „Was machst du am Platz?“ „Warte!“ antwortet er. „Siehst du eine Möglichkeit, wie du weiterarbeiten kannst?“ hake ich nach. „Klar“ und nimmt sein Pultbuch hervor. Zusätzlich schreibe ich noch als Wochenziel auf. Bin ich fertig mit meiner Arbeit, frage ich nach mehr Aufträgen oder nehme mein Pultbuch und lese.

Drama-Dreieck:Die Eltern sind gestresst, Max fühlt sich dumm auf die aggressive Bemerkung im Aufgabenheft, dass andere Schulen keine Aufgaben zwei Wochen vor Weihnachten haben und den Hausaufgaben, wo das in der Schule erarbeitete auch noch ausradiert und sehrwahrscheinlich von den Eltern geschrieben wurde, nehme ich Rücksprache. Ein Wochenhaus mit 7 Fenstern hilft Max seine Aufgaben selbständig zu machen und entsprechend dem aufgeklebten Gesicht, wissen wir Lehrkräfte ob die Aufgaben gut liefen.

Heidi 2003-2005

Ist Heidi überfordert, zieht sie sich zurück und sitzt traurig an ihrem Pult. In ihrem völligen Rückzug reagiert sie  bei Kontakt mit mir völlig aufgelöst und mit Tränen. Sie braucht Zeit und kann sich kaum ihre emotionale Befindlichkeit ausdrücken.

Heidi hat grosse Angst vergessen zu werden, kommt sie im Turnen erst am Schluss an die Reihe, ist sie am Weinen.

Sie wird von Otto wegen ihrem Übergewicht gehänselt und kommt weinend in die Klasse. 

Im 3. Schuljahr habe ich im Januar die Überanpassung als Schwierigkeit angesprochen, die Klassenlehrkraft sah keinen Handlungsbedarf. Im Mai telefonierte mir der Hausarzt von Heidi und bat um Zusammenarbeit, da bis anhin die Familie immer mit vielen gesundheitlichen Schwierigkeiten zu ihm kam. Wiederum wurde von der Klassenlehrkraft kein Handlungsbedarf gesehen. Im Juni nahm sie ein Jahr Urlaub und nun hatte ich die Verantwortung, ich suchte Kontakt mich mit der EB, die Fachfrau sagte wieder es besteht kein Grund für eine Abklärung, da das Kind nur psychische und keine schulischen Schwierigkeiten habe, ausserdem zeige die Mutter kein Interesse etwas zu ändern,  aber ich könne einen Bericht schreiben.

Durch mein aktives Handeln erhält das Kind einmal therapeutische Unterstützung. Allerdings stand im Bericht klar, dass EB; Schule und Hausarzt zusammenarbeiten.

Nach drei Monaten setzte ich mich in Verbindung mit der Psychologin, sie war erstaunt, was ich wissen möchte.

Ich fühle mich nicht ernst genommen.

Mit der Arbeit in der Schule kann ich direkter Heidi unterstützen.

Die Zusammenarbeit mit dem Hausarzt werde ich weiterhin pflegen.

Bei einem Elterngespräch, sagt die Mutter, dass sie noch viel lernen könne, mit den Aufgaben von Heidi und ich spreche sie daraufhin auf eigene Schulerfahrungen an. Die Mutter wollte es aus eigener Überforderung möglichst gut machen und war völlig im Stress mit den Hausaufgaben.

TA- Arbeit 

Abmachungen ab sofort, das Kind macht die Hausaufgaben alleine und auf Zuwilligung auf der Suche nach einer Aufgabenhilfe, fand ich eine Familienmutter die bereit war, das Kind auch über den Mittag bei Nachmittagsschule zu betreuen. Dadurch erhält Heidi die Möglichkeit noch eine gesunde Familienstruktur zu erleben, die ihr andere Handlungsmöglichkeiten aufzeigt und zugleich die Mutter entlastet. Der Sozialdienst ist bereit die Kosten zu übernehmen.

Schule Opferhaltung: Durch stetiges Konfrontieren kommt Heidi nun Hilfe holen. Sie reagiert bei Verletztheit nun mit Gegenangriff, durch Gespräche versuche ich ihr zu sagen, dass sie sich dem Täter mitteilen soll.

Mit der Lektüre Hanno malt sie sich einen Drachen und Scriptarbeit, wo hilft mir der Drache, wird Heidi in der Klasse von Otto nicht mehr gehänselt.

Das Thema Übergewicht ist ein schwieriges Familienthema. Das Mädchen hat bereits 30 Kilo Übergewicht und es denkt, wie es von der Mutter mitbekommen hat, dass es ein Opfer der Medizin ist.

Dieses Thema werde ich mit Unterstützung des Hausarztes sachte angehen.

Otto 2004- 2005

Er ist ein fröhlicher, motivierter Junge der sehr viel Aufmerksamkeit braucht. Es fällt ihm schwer sich in der Klasse einzuordnen und seine eigenen Interessen zurückzustellen.

Er erzählt gerne, spricht sehr undeutlich und ausschweifend.

Die Mitschüler sind sehr tolerant gegenüber verschiedenen Lernvoraussetzungen,  jedoch bei Otto reagieren sie sofort mit Ablehnung.

Er reagiert sehr eifersüchtig auf Heidi, welches sehr schön schreibt und pflichtbewusst ist, er reagiert mit Abwertung des Mädchens. 

Er ist in der Klasse nicht aufgehoben, weil er auch immer unruhig und auffällig in den Bewegungen ist, will niemand neben ihm sitzen.

Im Unterricht kann er nie warten, bis er an der Reihe ist, und plappert dazwischen. Er hält kaum die Hand hoch und plappert einfach drauflos. Bei den anderen sieht er oft die negativen Sachen und erzählt brutale Geschichten.

TA-Arbeit

Wir sitzen zusammen und machen einen Vertrag. Ich erinnere ihn an die Regeln und auf meine Fragen, ‚wie kannst du das verbessern‘, wird der Vertrag aufgesetzt.

Nach zwei Wochen, nach jeder Stunde Rückmeldung (Ziel 2/3 Positive Rückmeldungen)und zwei kleinen Wochenbelohnungen (Kleberli) bringt derselbe Schüler, Bücher  zum NMM- Thema mit und wartet geduldig, bis er an der Reihe ist.

Gustavo  2004-2005

Bis 12 Jahre wuchs Gustavo bei seiner Grossmutter in Portugal auf. Nach seinem ersten epileptischen Anfall kam er  Anfangs 4. Klasse in die Schweiz.

Bereits im Dezember 03 wollen ihn die Primarlehrinnen  in die Kleinklasse versetzten, weil er  stört und nicht arbeitet.

Im Mai 2004 kommt er im Deutsch und Math zu uns. Die Lehrerinnen sind völlig frustriert und wettern über den Jungen, dass sie keinen Finger mehr rühren. Auf die Schulreise nehmen sie ihn mit der Begründung, sie bräuchten eine zusätzlich Begleitperson,  nicht mit.

Gustavo arbeitet in der Kleinklasse langsam und bedächtig, macht die Hausaufgaben nicht und fühlt sich sichtlich wohl. 

Schwierigkeiten bringen ihm seine stetige Aktivität und die Berührungen der Mitschüler, mit denen er Kontakt sucht, die sein Verhalten jedoch als Angriff sehen.

Ab August ist Gustavo nun in der Kleinklasse. Ohne Übergabegespräch und ohne Unterlagen. Auf Nachfragen fanden es die Lehrkräfte unmöglich, ihm eine Beurteilung zu schreiben. Die Eltern haben Angst, den Sohn in die KK zu schicken. Laut Lehrkräften ist es nicht möglich mit den Eltern zusammen zuarbeiten.

TA- Arbeit

Bei einem Elterngespräch mit der Mutter wird sie sehr emotional, sie hat sich als Ausländerin als abgeschoben gefühlt. Ihr Mann hat einen schweren Unfall gehabt, ist arbeitslos und seitdem ist sie für alles verantwortlich.

Wir vereinbaren, dass ich auf die Suche nach einer Hausaufgaben-hilfe gehe.

Die Hausaufgabenhilfe bringt Entlastung. Gustavo braucht viel Betreuung und Zuwendung. Durch seine Übergriffe brauchen wir viele Gespräche und Rollenspiele.

Problematisch erweist sich die Integration im Gestalten, dort wird er in der Pause wieder in seine Rolle als Aussenseiter gedrängt.  Durch  Zufall kann ich bei einem Streit intervenieren. Beiden Schülern geht es schlecht, der eine weint, der andere ist wütend, mit Fragen, wie der andere sich fühlt versuche ich sie zu beruhigen und zum Denken zu aktivieren.

Wir suchen nach Optionen, wie sie anders miteinander umgehen können.

Im Moment  läuft der Kontakt friedlich.

Peter 2002-2004

Schüler Peter ist in der 6. Klasse besucht die Regelklasse und ist im Deutsch in der Kleinklasse integriert.

Die Beziehung zum Regelklassenlehrer ist sehr angespannt. Zum Audiologen hat er eine entspannte Beziehung, mit der Logopädin, wie auch mit mir ist er oft sehr emotional, aggressiv und auch traurig.

Hörschädigung, trotz Hörgerät  bleibt ein Hörverlust, er hört die hohen Töne kaum und hat Mühe die Vokale zu unterscheiden. Peter hört alles gleich laut und ermüdet deshalb rasch. Er muss alles auswendig lernen, da die Absicherung durch das Gehör fehlt.

Peter ist sehr ehrgeizig und will seine Behinderung nicht annehmen. Er trägt die Haare sehr lang, damit das Hörgerät versteckt ist. 

Er kann mit Fehlern und schlechten Noten nicht umgehen und ist völlig frustriert, weil er doch soviel gelernt hat, und trotzdem reicht es nie. 

Gute Noten wertet er ab, bei Selbstbeurteilungen hat er Mühe Stärken bei sich zu finden. Die Schwächen sieht er sofort.

TA-Arbeit mit Peter
Die Opposition der Logopädin und des Audiologen und auch meine kritische Haltung gegenüber dem Klassenlehrer, der Peter stark unter Druck setzte, war anspruchvolles Wirkungsfeld. 

Anfangs kam Peter sehr emotional in die Kleinklasse.














Grundposition

-völlig aufgelöst in die Klasse, weil er wieder im Test versagte




                                      -/+


-wütend und frustriert über den Lehrer





                      -/-

-wütend und aggressiv







                              +/- 

Zudem hatte er Wutausbrüche die er gegen mich richtete, die für den Klassenlehrer bestimmt waren. 

Ich gebot Einhalt: “Stopp, du schreist nicht in dem Ton. Sage mir ruhig und klar, was dich so wütend macht.“ Durch Nachhaken was ihn wütend und traurig machte, konnte ich Beziehung zu ihm aufbauen und seine Ausbrüche wurden immer seltener.

Er überforderte sich  andauernd und versuchte mit Übereifer all das nachzuholen, was für ihn unmöglich war. Er hört Lückentext und muss Höchstleistungen erbringen, weil er nicht mit dem Gehör überprüfen kann. Hatte er beim Diktat, das er lange gebüffelt hatte einen Fehler, wurde er so wütend und anschliessend traurig, dass er nicht mehr weiterarbeiten konnte. Nach einem solchen Anfall sassen wir mit den Eltern zusammen und haben einen Vertrag gemacht. Für ihn war es nur dann eine gute Note, wenn er mehr als eine 5 machte. 

Ich habe ihm anhand eines Beispiels aus dem Radrennsport und einem behinderten Radrennsportler ohne Bein aufgezeigt, dass ein Behindertensportler nie in der Lage ist, eine Goldmedaille bei den „Normalrennsportlern‘  zu gewinnen,  und habe den Bezug zur Regelklasse gemacht. Unter Tränen bestand er auf einer 5 und wehrte sich gegen die Mutter und Lehrerin, die eine Note 4 und 4 ½ als Goldmedaille sahen. Mit einer Belohnung, einen Tag mit seinem Vater zu verbringen, galt die Abmachung. In der Regelklasse schaffte er es,  trotz des Druckes des Klassenlehrers die  Abmachung einzuhalten.

Grammatikalische Tests bereitet er gründlich vor, passiert ihm ein Fehler, hat er schon völlig versagt.

Beim Beginn der Integration waren alle KK- Schüler in derselben Klasse und es gab mehr Ruhe. Peter reagierte sehr sensibel auf Lärmquellen, das bedeutete  für ihn noch mehr Konzentration, weil das Hörgerät nicht Geräusche ausblenden kann. Durch die neuen Unterstufenschüler musste ich viel mehr abteilungsweise unterrichten, dadurch war der ganze Unterricht unruhiger. Durch sein Verständnis und seine ausgezeichnete Sozialkompetenz lernt er eigenständig zu arbeiten und den Lärmpegel auszuschalten.

Einmal sass er beim Lesen des Textes auf dem Pult. Ich rief ihn zwei Mal auf. Erst als ich ihn auf der Schulter berührte reagierte er auf meine Anweisung auf den Stuhl zu sitzen, so vertieft war er in den Auftrag. 

In meinen Lektionen erarbeitet er nach Arbeitsaufträgen Vorträge. Dort liegen seine Stärken und er ist leicht zu motivieren.

Die Vorträge die er vor allem über seinen Bereich des Erlebens, Tiere und Natur hält, sind immer packend und er hält dafür seitens Schüler/in und Lehrerin viel Lob.

Widerstand zeigt er dort, wenn er den Satzbau oder die Rechtschreibung überarbeiten  muss, also da, wo seine Behinderung wieder sichtbar wird. Dort versucht er mit:“ Das ist doch nicht nötig, dass die Sätze nie gleich beginnen“, der Schwierigkeit aus dem Weg zu gehen. Er reagiert mit Aggression und Trotz auf die Aufforderung mit Hilfe des Rechtschreibeheftes alles zu überarbeiten. Mit der Hilfestellungen und Strokes von mir und dem Audiologen gelingt es eine Basis zu gründen, am Schluss kann er selbständig und unaufgefordert Texte überarbeiten.

Ende Schuljahr steht der Junge strahlend mit kurzen Haaren selbstbewusst vor mir und sagt:“ Das habe ich Ihnen zu verdanken, dass es mir so gut geht!“ Worauf ich ihm antworte, ich habe wohl die Voraussetzungen geboten, und du hast dir damit  alles erarbeitet, du kannst stolz auf dich sein.“
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	Ziele in die Zukunft, Verminderung von Discounts

Zusammenarbeit mit der Klassenlehrkraft im 2005
Ich starte mit einer positiven Grundhaltung.

Klare Abmachungen vermindern Discounts und Spieleinladungen.

Die Abmachungen sind im Unterrichtskonzept enthalten.

Wenn ich mich durch die selbstsichere Art meiner Kollegin in meinen mir wichtigen Bedürfnissen, verunsichert und abgewertet fühle, habe ich folgende Handlungsmöglichkeiten:

∆   Mit Fragen hole  ich mich wieder in ER zurück.

∆   Ich spreche meine Gefühle an.

∆ Bei wichtigen Entscheidungen lasse ich mir Zeit zum              Nachdenken und mache einen neuen Termin ab

∆  Merke ich im Nachhinein Missstimmungen, kann ich das Thema telefonisch klären, indem ich meine unstimmigen Gefühle anspreche. 

∆  Ich achte auf meine Körperhaltung und atme gut durch.

Schüler auf dem Weg zur Autonomie führen

Anstelle des Antreibers: sei perfekt, gebe ich mir den Erlauber: so wie ich arbeite ist ausreichend. 

Ich bin auf der Suche, nach neuen Arbeitsformen um Schüler mit besonderen Bedürfnissen  individuell zu fördern, ohne sie von mir abhängig zu machen.

Integration

Integration zum Wohle des Kindes.

Bei dem Konzept zur Umsetzung des Integrationsartikels setzte ich Forderungen.

∆ Zusammenarbeit Regelkasse mit KK-Lehrer

∆ KK- Kinder müssen betreut werden (Mehraufwand)

∆ Bei Schwierigkeiten sofort reagieren ev. Projekt mit Regel- und Kleinklasse.

∆ Zusammenarbeit institutionalisieren( Supervision, Intervision, fixe Zeiten)

∆ Integration nur in eine Stammklasse sinnvoll

∆ Bei besonderen Anlässen die Schüler auch einbeziehen

∆ flexible Lösungen suchen

∆ Integration nur Nachmittags (Stundenplan KK) einen Nachmittag frei halten

Literaturangaben:

Du darfst wachsen

Anwendung der Transaktionsanalyse

Die Transaktionsanalyse
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